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Volker Blech

Berlin. Es braucht schon eine Wegekarte
zu den einzelnenWerken der südkoreani-
schen Künstlerin Kim Soo-ja im Hum-
boldt Forum. Als Interventionen ist die
Sonderausstellung „Kimsooja. (Un)Fol-
ding Bottari“ in den Galerien des Mu-
seums für Asiatische Kunst und des Eth-
nologischen Museums angekündigt. An-
ders gesagt: Die 14Werke undWerkgrup-
pen von Kimsooja, so ihr Künstlername,
sind als moderne Kontrapunkte im tradi-
tionellen Museumsumfeld verstreut.
Wenn man die Objekte entdeckt, bleibt
man gerne davor stehen, um sie zu ent-
schlüsseln.
Viele Künstler haben in ihrem Schaffen

eine Grundidee, aus der heraus sie immer
wieder ihre Werke entwickeln. Bei Kim-
sooja, Jahrgang 1957, ist es Bottari, eine
traditionelle Verpackungsart aus Korea.
Dabei umhüllt ein Tuch einen Gegen-
stand und wird verknotet. Bei der Kon-
zeptkünstlerin wird es zum Bündel voller
Metaphern. Darin kann schützend etwas
aufgenommen werden. Natürlich wird es
entfaltet oder das Innere dargebracht. Die
farbenfrohen Stoffbündel in der Schau
sind ein Symbol des Verlassens und des
Ankommens.
Kimsooja ist für Überraschungen gut.

Bottari gewinnt noch weitere Bedeutun-
gen. Bei einer stummen Video-Perfor-
mance inGwangjuwar die Künstlerin vor
drei Jahrzehnten selber zu Gange. Kim-
sooja sammelte auf dem Boden liegende
Tüchereinundschnürte sie zueinemBün-
del. Es war ihr Gedenken an die 1980 ge-
waltsam niedergeschlagene Demokratie-
bewegung der Studenten in Gwangju. In
Berlin steht Kimsooja vor der flimmern-
den Leinwand und erinnert sich an die
Anfänge. Gleich nebenan hängt eine frü-
heNäharbeit von ihr. „Mind of theworld“
von 1992 war von den Erinnerungen an
ihre gestorbeneGroßmutter inspiriert, die
ersten Textilstücke dafür stammten aus
ihremNachlass.
Die Künstlerin wurde in der südkorea-

nischen Millionen-Metropole Daegu ge-
boren und in Seoul als Malerin ausgebil-

det. Schnell fasste sie imAusland Fuß und
entdeckte das Textile als Grundmaterial
für ihre Objekte. Heute lebt sie zwischen
New York und Seoul und ist weltweit
unterwegs. In der Berliner Sonderausstel-
lung präsentiert das Kuratorinnen-Team
stolz,wie sieKimsoojamit der Staatlichen

Porzellan-Manufaktur Meissen zusam-
mengebracht haben.Aus derKooperation
sind moderne Mondtöpfe (Moon Jars)
hervorgegangen. Im 18. Jahrhundert wa-
ren es koreanische Vorratsgefäße, im
Humboldt Forum stehen fünf mysteriöse
weiße Porzellaneier herum. Sie lassen

Ein Bündel voller Überraschungen

Kimsooja zwischen „Mondtöpfen“, die in Kooperation mit der Porzellan-Manufaktur Meissen entstanden. RETO KLAR / FFS (4)

„To Breathe,
Mandala“ von
2010. Aus einer
bunten Jukebox
lässt Kimsooja
Atemgeräusche
und Gesänge
verschiedener
Religionen
scheppern.

Die südkoreanische Künstlerin Kim Soo-ja wird in der Sonderausstellung „(Un)Folding Bottari“ im Humboldt Forum vorgestellt

„Mind of the
world“ von

1992 ist eine
frühe Arbeit

mit gebrauch-
ten koreani-
schen Textil-
fragmenten.

„Deductive Ob-
ject“ heißt eine
Arbeit von
2016, in der
Kimsooja einen
Abguss von
ihren Armen
und Händen
zeigt, die eine
„Leere“ umfan-
gen.
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einen etwas ratlos zurück. In denVitrinen
nebenan befinden sich weiße Porzellan-
platten, deren Oberflächen Kimsooja mit
einer Nadel bearbeitet oder auch traktiert
hat – Stimmungsbilder in Porzellan. Die
Ausstellungsmacher vergleichen die Re-
liefplatten mit Malerei. Die Wirkung ist

bemerkenswert und vielleicht vergleich-
bar mit japanischen Steingärten, die der
Besucher betrachten, aber nicht betreten
darf. Bei Kimsoojas Porzellanarbeiten
streicht das Auge über die Oberflächen,
während dieHände in denHosentaschen
bleiben. Unüberhörbar sind Kimsoojas

Objekte „To Breathe: Mandala“, die eine
Bodhisattva-Skulptur im Raum zur sakra-
len Kunst Ostasiens flankieren. Aus den
bunten amerikanischen Jukeboxen schep-
pert eine Abfolge von sakralen Gesängen
nebst Atemgeräuschen der Künstlerin
hervor. Sie hat offenbar auch viel Witz.

Kästners Gratwanderung
Berlin. Im Jahr 1933 konnte Erich
Kästner mit eigenen Augen verfol-
gen,wasdieNationalsozialistenvon
seinem Werk hielten. Seine Bücher
wurden auf einem Scheiterhaufen
auf dem Berliner Opernplatz zu
Asche verbrannt. Nur sein berühm-
ter Jugendroman „Emil und die De-
tektive“ entging den Flammen. Spä-
ter konnte Kästner es sich vielleicht
als besondere Ehre anrechnen, dass
sein Name bei der berüchtigten Bü-
cherverbrennung bereits an zweiter
Stelle ausgerufen wurde. Zusammen
mit demebenfalls verfemtenHeinrich
Mann stand er als Beispiel für angebli-
che Dekadenz und Verfall.
Der Journalist Tobias Lehmkuhl

nimmt in seinerneuenKästner-Biogra-
fie „Der doppelte Erich. Kästner im
Dritten Reich“ den bald anstehenden
125. Geburtstag des Schriftstellers
(1899 bis 1974) zum Anlass, sich mit
dem widersprüchlichsten, aber auch
spannendsten Lebensabschnitt des ge-
bürtigen Dresdners zu beschäftigen,
nämlich Kästners Wirken im National-
sozialismus.
Der überaus populäre Autor wurde von

den Nazis als verhasster „Asphaltliterat“
mit Publikationsverbot belegt und vonder
Gestapo sogar zwei Mal verhört. Auf ein-
mal sah sich Kästner wie viele seiner Kol-
legen und Kolleginnen mit einer existen-
ziellen Frage konfrontiert: Bleiben oder
gehen?

Der geliebten Mutter wegen
blieb Kästner in Deutschland
Bekanntlich blieb Kästner in Deutsch-
land, er versteckte sich nicht mal, arbeite-
te sogar weiter. Und es gelang ihm das
Kunststück, einigermaßen unbeschadet
diese düstereZeit zuüberstehen. In jedem
Fall litt sein Ruf nicht darunter, dass er in
Deutschland geblieben war. Ganz im
Gegenteil – nach dem Krieg erreichte sei-
ne Popularität noch einmal neue Höhen.
Natürlich steht amAnfang die alles ent-

scheidende Frage: Warum blieb Kästner
trotz aller Anfeindungen überhaupt in
Deutschland?Lehmkuhlmacht dafür vor
allemdreiMotive aus.Daswichtigste, und
diese Erkenntnis ist nicht neu, ist die enge

Bindung Kästners zu seiner Mutter. Ida
Kästner litt an Depressionen. Als einziger
Sohn fühlte sich Kästner für sie verant-
wortlich. Er schrieb ihr täglich Briefe von
Berlin nachDresden. Er befürchtete, dass
sein „liebes, gutes Muttchen“ seine Emi-
gration nicht überleben würde.
Als weiterenGrund gab er an, als Beob-

achter vor Ort bleiben zu wollen, um spä-
ter einen Roman über die Zeit des Nazi-
Regimes zu verfassen. Tatsächlich sollte
dieser Roman jedoch nie erscheinen. Spä-
ter sprach Kästner dem Reich der Natio-
nalsozialisten fast entschuldigend jegliche
literarischeQualität ab.Was allerdings er-
schien, waren seine Kriegstagebücher, die
er ab dem Jahr 1941 verfasste, versteckt
hielt und durch alle Wirren rettete.
Ein wichtiges Motiv für Kästners Ver-

bleib inDeutschland siehtLehmkuhl aber
auch in dem puren Erfolg des Schriftstel-
lers, der damals auf dem Gipfel seines
Ruhms stand. Trotz Publikationsverbot
arbeitete Kästner nämlich unter den Na-
zisunterPseudonymweiter.Denspäterer-
folgreichverfilmtenRoman„DreiMänner

im Schnee“ veröffentlichte er unter
dem Namen Robert Neuner. Auch
wurden seine Bücher im deutschspra-
chigen Ausland weiter gedruckt und
noch in Deutschland vertrieben.

Propagandaminister Goebbels
höchstpersönlich setzte mit einer
Ausnahmegenehmigung durch, dass
Kästner unter Pseudonym das Dreh-
buch zu dem Film „Münchhausen“
schreiben konnte. Es fiel den Nazis
offenbar schwer, aufKästners großes
Entertainment-Talent zu verzichten.
Ein tatsächliches Berufsverbot ereil-
te Kästner erst ab 1943. Bis zum
Kriegsende lebte er von Ersparnis-
sen.
War Kästner ein Opportunist? Der

Autor hält sich zurückmit allzumoralisie-
renden Bewertungen, etwa bei dem ge-
scheiterten Versuch Kästners, in die
Reichsschrifttumskammer aufgenommen
zuwerden. DenDrahtseilakt, trotz des of-
fiziellen Publikationsverbots wirtschaft-
lich zu überleben, meisterte Kästner er-
staunlich souverän, ohne sich allzu sehr
zu kompromittieren. Sein komödianti-
sches Talent half ihm dabei, unverdächti-
ge Nischen zu finden. Es spricht für Käst-
ner, dass er nach demKrieg nicht der Ver-
suchung erlag, sich als ein heimlicher Wi-
derstandskämpfer zu inszenieren. dpa

Auch Erich Kästner – hier auf
einem Foto von etwa 1930 –
stand vor der Frage: Bleiben
oder gehen?
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Neue Biografie über das Wirken des Schriftstellers in der Zeit des Nationalsozialismus
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